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Zur Schulfrage. 
(Schluß.) 

Z u r  Errichtung von solchen Fortbildungsschulen 
ist zunächst ein Gemeindebeschluß notwendig. Auch 
auf die Einrichtung der Schule (Zahl der Klassen, 
Unterrichtszeit und Dauer) soll der Gemeinde ein 
möglichst weitgehender Einfluß gewahrt bleiben. 
Das alles deswegen, um die Schule, soweit tunlich, 
den örtlichen Bedürfnissen anzupassen und eine ver-
derbliche Egalisierung zu vermeiden. 

Der  Besuch dauert in der Regel drei Jahre ,  in 
Gemeinden mit n u r  einer geeigneten Lehrkraft kann 
die Schulzeit auf zwei J a h r e  herabgesetzt werden. 
Das Schuljahr beginnt anfangs November und 
dauert bis Ende April. Soweit  möglich ist jede 
Woche zweimal durch je zwei S tunden  Unterricht 
zu erteilen. Eine längere Unterrichtszeit wird sich 
nicht leicht festsetzen lassen, da die Schüler beson­
ders a n  den Werktagen nicht so leicht abkommen 
können und der Unterricht während den Lichtstunden 
den Augen nachteilig wäre. Auch muß berücksich-
tigt werden, daß der Lehrer, der auch die Volks­
schule zu besorgen hat, nicht überlastet werde. Eine 
dreijährige D a u e r  ist in der kurzen Unterrichtszeit 
sowie in der erst allmählichen geistigen Entwicklung 
der Jugend und ihrer Einführung i n .  das selb­
ständige Erwerbsleben begründet. 

Der  Besuch der landwirtschaftlichen Fortbildungs­
schule soll nach der einstimmigen Meinung des 
landwirtschaftlichen Ausschusses obligatorisch sein 
und zwar für alle ans der Volksschule ausgetretenen 
Knaben, die nicht eine andere mindestens gleich­
wertige Schule besuchen. F ü r  solche, die dauernd 
au industriellen Betrieben beschäftigt sind, könnte 
eine Ausnahme gemacht werden. Wird  der Besuch 
nicht gesetzlich und unter angemessenen St rafen  zur 
Pflicht gemacht, so sind solche Schulen wertlos und 
es wäre besser, sie gar  nicht einzuführen, da sie 
das Fortbildungswesen n u r  in Mißkredit brächten. 
Dies bestätiget hundertfach die Erfahrung, die wir  
im Lande mit der Sonntagsfchule machten. Die­
jenigen, die eine Wiederholung und Fortbildung 
am notwendigsten hätten, haben am wenigsten B e ­
dürfnis nach einer solchen und selbst die willigen 
Schüler finden manchmal eine Entschuldigung nu r  
gar zu leicht. Wenn aber der Lehrer mit jedem 
Ausgebliebenen den Stoff  der letzten S tunde  wie­
der durchmachen wollte, so würde er trotz dieser 
müheseligen Sisyphusarbeit im ganzen Schuljahr 
kaum über den halben Lehrstoff hinauskommen. 
Dabei würden sich andere Schüler langweilen und 
die Freude a n  der Schule verliere». 

Aehnlich verhält es sich mit der Festsetzung von 
D i s z i p l i n a r m i t t e l  n. D a ß  Bauernsöhne manch-
mal urwüchsig, tatenlustig und schwer lenksam sind, 
ist gerade noch kein schlechtes Zeichen. E s  handelt 
sich nur  darum, diese Kräfte in sicheren Bahnen 
dem richtigen Ziele zuzulenken. D a z u  bedarf es 
eines starken, oft sehr starken Zaumes. Als Muster 
können die diesbezüglichen aus langjähriger E r -
fahrung hervorgegangenen gesetzlichen Bestimmungen 
m Bayern gelten, in denen sogar empfindliche 
Arreststrafen für  die Schuldigen vorgesehen sind, 
seien es nun die Eltern oder die Söhne .  

Die K o s t e n  solcher Schulen wären in  Anbetracht 
ihrer Wichtigkeit und ihres allgemeinen Nutzens 
mcht große. A l s  Lokal wird in den meisten Fällen 
ein Volksschulzimmer benützt werden. F ü r  die 
Heizung hätte die Gemeinde auszukommen, teure 

I n  dunkler Stunde. 
R o m a n  v v n O t t o  H o e c k e r .  

(Nachdruck Verbote».) 
„zNiâ  sei so g u t ! "  meinte diese lachend. „Guck 

einer die Thilde a n !  M a n  kenint sie nicht wieder — 
lvÄ's denn g a r  so schön?" Und' a l s  >die >Schjw'effer 
^ine Antwort  gab, sondern M w g t  sich Zur S e i t e  
Äand'te, Hob Hedwig schelmisch die HdnKs u n d  
buchte: ,/Dil/ du,  w a s  ihvst 'du n u r ? "  l t i $  u n ­
vermittelt umhvlste auch sie plötzlich! M a t W d e .  

„Der  a r m e  Her r  Harlacher \ "  meinte sie stpk-
, ftk- '/Mhiilde^ Xach' mich nicht ans ,  aber  er ist 
wirklich so ' n  furchtbar netter M e u M  \ "  

Ä n  Lächeln umspielte Math i ldes  Lippen;- diese 
umschlang der Schwester Nacken u n d  schritt neben 
dieser b i s  zum Fenster. V o m  M o n d  beschienen, 
fanden sie Hort lange i n  enjger Amarmnng;> H-re 
Micke such ten u n d  senden sich wtjb v!on ihrer Emlp-
w d u n g  fortgerissen, ohne durch Wor te  z u  ver-
Luiden, Wa£ ihre Höchen gleichmäßig m i t  hoHem 
Feier'kliange bewerte, O ß t e n  sie sich n ieder  u n d  
uniner wieder. 

4c # * 
H.ernliann Harlacher ha t t e  die Krisis überstanden 

"ud befand sich, n n n  i n  schnell fortschreitender 
Genesung. . . ! ! ! .  

Lehrmittel werden nicht benötiget. An vielen Orten 
würden alle Jahrgänge in einer Klasse vereinigt. 
D e r  Auswand für eine Klasse würde für das Schul­
jahr 600 Kr.  anch bei den heutigen Verhältnissen 
kaum übersteigen. Als Deckung wäre zunächst ein 
Staatsbeitrag anzustreben; die übrigen Kosten müß­
ten vom Lande und den Gemeinden übernommen 
werden. I m  Landesbudget könnte dafür der Kredit 
für  die Subventionierung der Sonntagsschule herab­
gesetzt werdeu. 

Eine wichtige Bedingung für die gedeihliche E n t ­
wicklung solcher Schulen und ihre Erfolge ist eine 
richtige Beaufsichtigung derselben. D a  es sich um 
Fachschulen handelt, wäre naturgemäß ein fach­
männisch gebildeter Inspektor und zwar für das  
ganze Land nur  einer in Aussicht zu nehmen. 

Gegen die Errichtung solcher Schulen wird am 
häufigsten das Bedenken geltend gemacht, daß a n  
vielen Orten geeignete Lehrkräfte nicht zur Ver -
fügung stehen. E s  wäre das richtig, wenn diese 
Schulen die Aufgabe hätten, die Schüler in den 
Betrieb der Landwirtschaft praktisch einzuführen. 
Wie aber bereits schon ausgeführt wurde, handelt es  
sich hauptsächlich um Wiederholung, Erweiterung und 
Vertiefung des Lehrstoffes der Volksschule, allerdings 
mit Berücksichtigung der mehr allgemeinen Bedürf­
nisse der Landwirtschaft. Die hiezu notwendigen 
Kenntnisse wird sich ein Lehrer, besonders wenn er 
aus einer bäuerlichen Familie stammt oder längere 
Zeit in einer bäuerlichen Gemeinde tätig war, ' un­
schwer mehr als hinreichend erwerben können.- Eine 
weitgehende fachliche Ausbildung könnte sogar die 
Folge haben, daß sich der Lehrer auf Lieblings-
gebiete zum Schaden des Gesamtunterrichtes verliert. 
F ü r  Spezialgebiete wie Obstbau, Düngerlehre, Vieh-, 
Hühner- und Bienenzucht wird sich die Abhaltung 
von Kursen empfehlen. Lehrkräfte hiefür sind mehr 
als genügend im Lande. Ein sehr guter, j a  not­
wendiger Behelf für solche Schulen wäre ein kurz-
gefaßter, dem Lehrplan entsprechender Leitfaden, 
in welchem unter Ausschluß alles Uebersiüssigen, 
aber unter steter Berücksichtigung der praktischen 
Bedürfnisse der zu behandelnde Stoff darzustellen 
wäre. 

Wie aus diesen Ausführungen hervorgehen dürfte, 
handelt es sich bei den landwirtschaftlichen For t -
bildungsschnlen um eine Einrichtung, die ganz be-
sonders den kleineren Bauern zugute kommt, und 
diese bilden mindestens 8 0  ° / o  der bäuerlichen B e ­
völkerung. I h r e  Verhältnisse machen es ihnen uu -
möglich, ihre Söhne an  auswärtige Schulen zu 
schicken. S i e  selbst fühlen das Bedürfnis nach 
Fortbildung und es ehrt sie diese Erkenntnis. Um-
somehr aber ist es Pflicht der hiezu Berufenen, 
diesem Bedürfnisse entgegenzukommen. Aber auch 
für solche Knaben, die in der Lage sind, eine land­
wirtschaftliche Schule zu besuchen, wird die For t ­
bildungsschule eine wertvolle, manchmal sogar eine 
notwendige Vorstufe sein. 

D e r  landwirtschaftliche Ausschuß stellt daher fol­
gende Anträge:  

D e r  hohe Landtag wolle beschließen: 
„1. De r  Landtag spricht sich grundsätzlich für die 

Errichtung einer landwirtschaftlichen Schule aus  
und beauftragt den Landesrat, die bereits be­
stehenden oder noch entstehenden P läne  und 
Projekte zu prüfen und dem Landtage Vor­
schläge zu erstatten. 

2. De r  Landtag beschließt die Einführung von 

W a r  auch die körperliche Verletzung, weiche Her-
m-ann sich m i t  eigener Hand  zugefügt, i n  völliger 
Hei lung begriffen, so sah es u m  die Seekenwunde, 
idtß die andere H,aich ihm geschlagen, u m  so trüber 
icws1. Finstere Schwermut ha t te  den i n  der klöster­
lichen S t i l l e  des Krankenzimmers ohnehin iGrillen 
Fangenden gesangon genommen; selbst die Gegen­
w a r t  ;der aKezeit Heiteren, i n  unermüdlicher S o r g -
fa.lt u m  sein Wohlbefinden sich erschöpfendes Hed­
wig  vermöchte den t r D e n  Geists n u r  zeitweilig tzu 
verscheuchen. 

, M a s  soll m i r  das! Leben nioch?" fragte er ein-
nilal, a H  die beiden Schwestern i n  seinem Z i m m e r  
erschienen wiaren, u m  i h m  die Zeit  m i t  munterem 
-Geplauder ZU verkürzen. , / S i e  ahnen nicht,/ wie 
g rausam -gerade S i e  i n  I h r e r  engelglleichen Hilfs-
Bereitschaft i m W n m d e  genommen sind, Fräuleim 
Hedwig. schauen S i e  mich m i t  I h r e n  lieben, 
b lauen Kinderaugen n u r  so zürnend u n d . v e r -
M n d m s l o s a n ! "  fu!hr er ,  sich ergreifend/fort. „ E s  
ist so, Wae ich sage. Heute njoichi, lebe W wie i m  
P a r a d i e s  u n d  m a g  g a r  nicht an,' morgen beinsken. 
Aber wie  lange noch! und der.jiüfce Friede, Uer 
v!on I h n e n  ausgeht,  ist d'ahitt, ich! .soll — m u ß  
wieder i n s  Leben treten, i n  dieses LebeiN, tto# 
Mi r  A r  nichts mehr zu  bieten h a t ,  nachdem' ich 
eS wie ein Knabe vergeudet habe. S a g e n  S i e  
selbst, 'faitit mi r  ' d i e ' S o n n e  ini Zulkunst noch l ö -
cheIn? $ a ,  der Arz t  spricht m W  gesund u n d  ich 

landwirtschaftlichen Fortbildungsschulen und be­
auftragt den Landesrat, hiefür einen Gesetz-
entwnrs auszuarbeiten und mit der Regierung 
zu vereinbaren und zwar nach folgenden Grund­
sätzen : 

a)  De r  Zweck dieser Schulen ist zunächst Wieder-
holung und Vertiefung des Lehrstoffes der 
Volksschule und praktische Erweiterung desselben 
mit besonderer Berücksichtigung der landwirt­
schaftlichen Verhältnisse. Dabei ist besonders 

' auch auf eine religiös-sittliche Ertüchtigung der 
Jugend Bedacht zu nehmen. 

d) Die Errichtung einer solchen Schule erfolgt 
durch einen Beschluß der Gemeindevertretung 
nach Genehmigung durch den Landesrat. 

v ) D i e  Schulen sollen sich den örtlichen Verhält-
nissen möglichst anpassen und es ist daher den 
Gemeinden ein Mitbestimmungsrecht übe^ die 
Zahl  der Klassen, die Schul- und Unterrichts-
zeit und den Lehrplan einzuräumen. 

ä )  Die Schulzeit dauert in solchen Gemeinden 
mit nur  einer Lehrkraft mindestens zwei J ah re ,  
in solchen mit zwei oder drei Lehrkräften drei 
Jahre .  D a s  Schuljahr dauert 5 Monate.  
Wöchentlich ist jeden Sonntag außerhalb der 
Zeit  des Pfarrgottesdienstes durch zwei Stunden 
Unterricht zu erteilen nnd in der Regel auch 
an einem Werktag durch mindestens dieselbe Zeit .  

e ) D e r  Besuch soll für alle, aus der Volksschule 
entlassenen Knaben, die nicht eine Fortbildungs-
oder Mittelschule besuchen, obligatorisch sein. 
Eine Schulbesreiung kann nur  sür solche ge­
währt werden, die' in einem industriellen B e ­
triebe dauernd tätig sind. 

f) F ü r  die Aufrechterhaltung der Zucht in und 
außer der Schule sind entsprechende Disziplinar-
mittel vorzusehen. 

g ) F ü r  den Aufwand dieser Schulen haben Land 
und Gemeinden aufzukommen. Auch ist eine 
Unterstützung von Seite  des Staa tes  anzustreben. 

h ) F ü r  sämtliche landwirtschaftliche Fortbildungs-
schulen ist ein eigener Inspektor zu bestellen. 
I m  übrigen unterstehen sie den Schulbehörden 
der Gemeinden und des Landes. 

3. Schließlich wird der Landesrat bevollmächtigt, 
zum Zwecke der besseren Ausbildung der Lehrer 
für den landwirtschaftlichen Unterricht Kurse im 
Lande zu veranstalten." 

Die Anträge wurden ohne Wechselrede und ein-
stimmig angenommen. 

Zollauschluß. Die fürstliche Regierung hat schon 
vor längerer Zeit dem schweizerischen politischen 
Departement in Bern  die Gesetzestexte betreffend 
den Zollvertrag, Postvertrag und Justizvertrag zwecks 
Vorstudien für allfällige Vertragsverhandlungen 
übermittelt. 

P rü fung  a n  der Landesschule in  Vaduz. Dienstag 
den 15. ds. M t s .  wurde a n  der Landesschule in 
Vaduz die übliche Schlußprüfung abgehalten. Wer  
sich überzeugen wollte, konnte sehen, daß auch dieses 
J a h r  viel gearbeitet worden war  und daß auch unsere 
Schule sich sehen lassen darf. E s  trägt allerdings 
nicht bei zur Hebung der Schule, wenn aus poli-
tischer Gehässigkeit verlangt wird, politisch nicht ge­
nehme Lehrer, die beruflich vollauf ihre Pflicht tun, 
mögen als solche demissionieren. Die  Schülerzahl 
an der Landesschnle betrug voriges Schuljahr 49 .  

M x e  auch, wie d a s  B l u t  wieder krafwoA durichj 
•die Adern kreist!, ober i n  der Seele  Nin ich. Mii|d'e 
w i r , g r a u t  vor  den  Widerwärtigkeiten, denen ich 
n u n  M f  Schr i t t  und' T r i t t  begegnen soll und "die 
ich m i r  tagtägl iH,  n u r  nach! A r t  des! W'etktag's-
Arbeiters v o m  Leib soll halten können — wußte  
'ich Wenigstens, w a r u m  und siür wen,' für  mich nnd  
n u r  u m  m i r  daß! Leben.zu fristen, verlohnt sich 
die Mjiihe wiaMlich nicht! W ä r e  es nicht besser 
geweseil, S i e  hät ten  Mich damals meinem Schick­
sal M e l a s s e n ? "  

Hedwig! sah bald ihn, bald die Schwester hilf-
t o s  ,an. , M e W  du„ so redet er immer,"  sagte sie 
ÄMN. 

, M '  ist. guch n u r  der Unmut  darüber,. hisher 
inicht gekannten kleinlichen Alltagssorgen die S t i r n  
bieten tzu messen, der S i e  sio sprechen, läs-t / '  kam 
Math i lde  d e r  Schwester z u  Hilfe. „Ich! kann t s  
I h n e n  npichWl'en, die Nadelstiche des Schicksals 
«peinigen a m  meisten. D ie  grpfi.en Schinerzen fin-
den M s  geduldig!, aber  Käs 'ZerMtzen' der hoff-
n ü n M c h W e r n d e n  Seifenblasen macht u n s  wei­
n e n . "  

D e r  junge  M!ann schaute schwermütig, in! Ve--
Paniken versunken, darein, u n d  nickte leicht. / , W m n  
n u n  al le  Jchte M W e  nicht umsonst! war ,  Fräuleinj  
Hedwig!" sagte er m i t  einem SeuUer .  
^ „Was  ist|, nicht a r t i g  v o n  I h n e n ! "  rief ldiese 

eifrig. , / S i e  W e n  m i r  doch versprachen,, n ie  

M e h r  Fühlung mit dem Volke. (Eing.) Wenn 
es wirklich wahr sein sollte, daß künftighin der 
Mehlbezug an  die Abnahme von Kastanien und 
Suppenkonserven gebunden sein sollte, so muß m a n  
sich wirklich fragen: Wie ist so etwas möglich? S o l l  
nun wirklich das ganze Land die von einigen Weni-
gen eingebrockte verfalzene Suppe  auslöffeln? E s  
wäre endlich höchste Zeit, daß die Mitglieder des 
Landtages und der Notstandskommission, namentlich 
vor wichtigeren Beschlußfassungen, mitjih ren Wählern 
Fühlung nehmen würden, aber nicht n u r  einseitig, 
sondern so, daß wirklich der Volkswille in diesen 
Körperschaften mehr zum Ausdruck käme. 

Ueberhaupt ist eine Gesundung unserer gegen­
wärtigen Verhältnisse so lange nicht zu erwarten, 
als  nicht alle Kreise und besonders auch jene, die 
bisher so sehr ihre eigene Ruhe über alles schätzen, 
sich mehr am öffentlichen Leben beteiligen und den 
Männern,  die sie in die Landesvertretung wählten, 
sagen, d a s  wollen wir und s o wollen wir es. 
Und nur  so wird Fürst  und Regierung auf dem 
rechten Wege die Nöte und Wünsche des Volkes 
erfahren. Gefordert muß allerdings werden, daß  
j e d e m  Bürger  die sachliche Vertretung seiner 
Ueberzengnng gestattet werde und ihm nicht daraus  
in seinem redlichen Erwerbe Schwierigkeiten ge­
macht werden. 

Aber jetzt erleben wir, daß eine gewisse Richtung, 
obwohl sie in der Minderheit ist, Punkt  um Punkt  
ihrer Forderungen erreicht, während die andere 
Seite  wenige öder keine Erfolge zu verzeichnen 
hat. Besonders wichtig wäre die Beachtung meiner 
Anregung auch für  die bevorstehenden Beratungen 
der neuen Verfassung. 

Gottfried Ketters 100.  Geburtstag. Am 15. J u l i  
waren es 2 9  Jah re ,  seitdem der größte Schweizer 
Dichter in seiner Vaterstadt Zürich gestorben. S a m s ­
tag den 19. J u l i  find es 100 Jahre ,  seitdem Got t ­
fried Keller das Licht der Wel t  erblickte, deren 
Treiben er im „Grünen Heinrich" und in den „Leu­
ten von Seldwyla" so trefflich schilderte und unter  
seine scharfe Lupe nahm. Wie die meisten Schweizer 
Dichter und Künstler wurde auch Gottfried Keller 
zuerst in Deutschland richtig eingeschätzt; und wer 
die deutschschweizerische Literatur- und Kunstge­
schichte auch n u r  durchblättert, wird gewahr, welch 
innige Wechselbeziehungen zwischen Deutschlands 
Kultur  und der Deutschschweizerischen herrschten und 
herrschen. W i r  sehen einerseits, wieviel der aleman­
nische S t amm zur deutschen Kultur beiträgt, ander­
seits, wie sehr wir Alemannen mit unsern deutschen 
Volksgenossen kulturell verwachsen und von ihnen 
in gewissem M a ß e  auch geistig abhängig sind. 

E s  lebe deutsches Dichten, deutsches Schaffen. E s  
lebe und gedeihe das gesamte deutsche Volk!  

Z u m  Schmuggel. (Eing.) I n  vorletzter Nummer 
ds. Bl .  war  dargelegt, wie das Schmuggelunwesen 
unser Ansehen und die Zukunft unseres Landes 
zu schädigen geeignet sei. Jeder ,  der Fühlung mit 
dem Auslande hat,  wird jene Ausführungen be­
stätigen müssen. Hiebe! muß allerdings gesagt 
werden, daß es mit dem Schmuggel auch bei unsern 
Nachbarn nicht viel besser bestellt ist, worüber ge­
rade die neueste Zeit  Beweise genug liefert. Aber des­
wegen ist das Treiben unserer Schmuggler nicht 
weniger zu verurteilen, denn man geht auch hier 
hinüber, wo der Z a u n  nieder ist. Und der Schmug­
gel wird auch dadurch nicht zum einwandfreieren 
Geschäfte, wenn er jenseits der Grenzen von P e r -

swiÄder solche abMeujlijche Gedanken fassen !zu 
wo Ren."  , 

, M ' e n n  n u r  meine Lebemsunlust. nicht stärker 
ist a l s  dies Versprochen!" Häutete die düstere E n t ­
gegnung. ,/S<agen S i e  selbst noch, w a s  soll W 
eigleutlich!? Wieder anfangen,  meinen S i e ?  Lieber 
Himmel, ich habe g a r  nicht angefangen! D a  fr.'ich 
solch unnützer PMste r t r e t e r  w a r ,  ist's j a  gerade^ 
was'  mich! w u r m t  —> u m  n u n  v o n  innen h e r a u s  
ein anderer z u  werden, ein Besserer vielleicht,—> 
d a  brauchts einen frischen, ntto er brauchten W u t  — 
u n d  den habe ich nicht!"  

,Mliebe alA einziger Ausweg w!ieder eine n n -
M Ä s M g e ,  rjchche T a t ! "  w a r f  Ma th i lde  ein. 

„ 'Das  wäre feig und unmännl ich!"  rief ihre 
Schwerer ,  der  die Augen  wieder violt Tränen,  
standen. , I l b e r  d a s  w ä r e  abscheulich! .von I h n e n ! "  

D e r  P a t i e n t  lächelte schwach'. „Äind,  >w!as' wissen 
S i e  davon, wie einem' zumute ist, der m i t  dem 
Leben fertig ist, so einer, der sich seihst aufge-
geben h a t . "  

„Auch solch! ein UngWMcher ha t  nicht d a s  
Recht, ifas Leben von  sich 'zu werfen," wendete 
MIathMe.ernst! ein.  

, M e n n  es n u n  aber dych feinen Zweck, 'mehr 
h a t ! "  bchjarrte Harlacher st;arfÖP'fig. , „ J a ,  U r ä u -
l'ein.-Aedwig, ich weiß,  schon, S i e  kommen w i r  
Wieder m i t  der Verflnöwvrtung, die ein j eh t t  (hat; 
d D  'klingt sehr lieb u n d  n e t t  anA W r e m  M u n d e ;  


